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Mein Herr!

ν νÔÔh tutivodung ein Mistrauen ſetzen, oder den
Landesleute verdammen. oder uber eine
anderung erſtaunen. Allein thun S

ndrehen. Verfahren Sie gerechter als unſer comiſchr
Mahler. Jch befreye Sie von allem widrigen Vorur-
theile, das werden Sie ſehen. Sie fragen: Wie es
moglich ſehy, daß Deutſche ihrem eigenen Theater ſo zu-
wider ſeyn, und ſich den Bemuhungen eines Mannes
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4 oo οJoas ſie darzu verleitet, ein paar Bogen in die Welt
zu ſchicken, um Auslandern zu zeigen, wie elend, den
ihrigen ausgenommen, der Geſchmack der ganzen Nation
ſey? Sie wundern ſich, mein herr, und errathen doch
mitten unter ihrer Verwunderung die Urſache ſchon
halb. Freylich hat kein patriotiſcher Eifer, kein edler
Trieb wirkliche Fehler zu verbeſſern, unſerm Mahler den
Pinſel gefuhret. Sonſt hatte man ja wohl andere We
ge erwahlen konnen. Man wurde weniger beißend, we
niger unverſchamt ſich Unwahrheiten enthalten haben,
welche der Augenſchein ſchon widerleget. Eine vernunfti
ge Critic verbindet jeden Kunſtler. Allein Fehler in al
len Sachen zu finden, iſt eine Krankheit, welche bey vie
len unheilbar geworden iſt, ein Laſter, welches ſich nicht
ausrotten laßt. Es giebt Leute im gemeinen Leben, wel
che zu einer gewiſſen Eigenliebe verwahrloſet zu ſeyn
ſcheinen. Sie haben der Billigkeit einen ewigen Haß
geſchworen, man beleidiget ſie, wenn man etwas lobet,
ohne vorher ihren Beyfall erwartet zu haben. Jhr
Stolz, ihre Eigenliebe uberzeuget ſie, daß ſie allein zur

Veurtheilungskraft geboren ſind. Sie wurden ſich ſcha
men, eine Sache ohne Ausnahme ihres Beyfalles zu wur
digen, welche ſich den allgemeinen zu verſprechen hat.
Jhr hoher Geiſt iſt niemals mit gemeinen Entdeckungen
zufrieden. Ein erhabener Verſtand weiß Fehler zu fin
den, wo ſie der Klugſte nicht ſieht. Mit einem Wor
te, ſie muſſen was tadeln. Geſetzt, daß es ungegrundet
iſt, ſo haben ſie doch das Jhrige gethan, ſie haben gere—
det. Wer iſt wohl im Stande, dieſe widerſinnigen Ko
pfe zu befriedigen? Machen Sie die Probe, legen Sie
ihnen unumſtoßliche Wahrheiten vor, laſſen ſie ihren

VBeuyfall merken, der Herr Verfaſſer wird eine Ausnah
me
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me finden, es koſte auch was es wolle. Was ſoll man
mit ſolchen Leuten anfangen? Sie muſſen nun einmal
tadeln, wo alle Welt Beyfall ertheilet. Sie ſind krank
man hat Mitleiden mit ihrer Krankheit. Zur Notk
kann man uber ſie lachen, ſo wie man uber arme Fieber—
patienten lachet, welche mitten im Sommer die Leute uber—

reden wollen, daß es kalt iſt, weil ſie frieren.

Unſere Schaubuhne hat ſich kein vorzugliches Rechlt
in dieſem Stucke zu getroſten. Kein Stand im menſch—
lichen Leben iſt der Tadelſucht mehr ausgeſetzet, als der
Stand eines Comodianten. Wo ſoll der Beyfall her—
kommen, wenn ſich Leute unter den Zuſchauern befin—
den., welche nach Gelegenheit vier Wochen lang Glie—
der des witzigen Pariſer Parterres geweſen ſind. Es
iſt ewig ſcrade, mein cherr, daß Sie nicht mehr hier ſind.
Bedenken Sie einmal, unſer Parterre gleicht ſchon itzt
dem Pariſer am Witze. Wenn unſre Patrioten ſo fort—
fahren, ſo muß es daſſelbe noch endlich ubertreffen. Jch
ſelbſt thue mir was rechtes darauf zu gute, daß ich mich
faſt taglich im Parterre befinde; und ich verſpure auch
ſeit einiger Zeit eine merkliche Beſſerung an meinem
Witze. Es wird nicht lange mehr werden, ſo ſoll man
mich bewundern. Jch werde mich mit untergeſchlagenen
Armen nachlaßig, aber doch witzig, an einen Pfeiler leh
nen, mein Kopf wird mitleidig auf einer Seite liegen, und
wohlmeynende Seufßer ſollen den thorichten Beyfall mei
ner ungelehrigen Landesleute beklagen. Jch werde, wenn
das ganze Parterre lachet, eine ernſthafte Miene anneh
men, ein ungeduldiges Hm! ſoll mir bey fortdauerndem
Beyfalle entfahren, kurz, ich werde nicht eher ruhen, bis
ſich das ganze Parterre wird gewohnet haben zu war-
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ten, bis es mir belieben wird, die Acteurs mit meinem
Veſpyfalle zu beehren.

Die blinden Acteurs! Sie folgen ja nicht. Man
will ſie verbeſſern. Leute, die in Frankreich geweſen ſind,
nehmen ſo gar dieſe Muhe uber ſich, und doch hüft es
nichts. Schubert ſieht ſo haßlich aus, Mylius geht
nicht leiſe genug, Bruckner dehnet die Worte, Bruck

iſt nicht ehrgeizig genug, Withoft redet nicht zierlich
genug, Fr. Steinbrecherinn iſt zu ſcharf, Junufer
Steinbrecherinn zu grauſam. Bedenken ſie einmal den

Ungehorſam.
Wundern ſie ſich nun noch, wenn ein achter Schau

ſpielsfreund im Parterre herum ſeine Klagen ausſchreyt,

und wenn das nichts helfen will, einem noch witzigern
Kopfe die Feder ſchneidet? Jch wundere mich gar nicht.

Allein ich gerathe in Eifer, ohne daß ich es merke.

Ich vergeſſe mein Vorhaben, ich will Jhnen Vorurthei
Dle benehmen, und gerathe ſelbſt ins Mahlen. Jch muß

wohl Ernſt machen, wenn ich nicht Jhre Ungeduld ver
dienen will. Helfen ſie mir deswegen. Laſſen Sie uns
die Sache genauer uberlegen. Betrachten Sie einmal
die Fehler, die man unſern Acteurs vorgeworfen hat.
Sie werden ſie entweder ungegrundet und ohne Beweis,
oder von ſolcher Beſchaffenheit finden, daß ſie iedweder
anderer ſchon langſt hat bemerken konnen, ohne daß ſie
den Pinſel unſers itzigen Mahlers erfordert hatten. Un
ſere Buhne iſt gerecht genug, daß ſie ſich nicht ganzlich
von Fehlern frey ſpricht. Sie iſt noch neu, und das
Vollkommene wird in jeder Sache langſam erwartet.
Hatten Kenner und wahre Schauſpielsfreunde ihre Ge
danken mit Billigkeit und Beſcheidenheit entdecket, hat
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ten ſie dieſelben nicht ohne Urſache vergroßert und mi
Unwahrheiten uberhaufet, ſo weiß ich gewiß, ihre Be
muhung wurde ſo aufgenommen worden ſeyn, wie ſie e
verdienete. Allein dabey ware der Kunſtrichter zu kur
gekommen. Die Welt mußte zugleich erfahren, wie klu
Er war. Die Welt, nicht die Schaubuhne allein, muß
te empfinden, wie wichtiag, gefahrlich und furchtbar de
Witz eines jungen Kunſtrichters ſen. Die ganze Ge
ſellſchaft mußte geſchildert werden. Man mußte an al
len was auszuſetzen finden. War Herr Roch in ſei—
ner Action vollkommen, ſo mußte er als Entreprenneur zi
tadeln ſeyn.

Jch ubergehe die Vorwurfe, die man Herr Wolf—
ram und der hartmanniſchen Familie machet. Sie
ſind fort. Der Greuel iſt aus unſers Mahlers Augen.
Sie ſelbſt, oder diejenigen, in deren Geſellſchaft ſie ſich
itzt befinden, mogen ſich bey ihm bedanken. Gleichwohl

kann ich doch nicht unterlaſſen, mich uber das ubertrie—
bene Gemahlde des Herrn Wolframs ſo wohl als der
Frau hartmanninn zu argern; zumal da er bey der
letzten gewiſſe Zuge anbringt, die zum Theater gar nicht
gehoren, und um ſo viel mehr beweiſen, wie wenig un

parteyiſch der Herr Mahler entwirft. Wer hat Herr
Wolframen, wem er ſeine Rolle gelernet hatte, im
ſehenden Blinden, in der veraiteten Liebe, im engli—
ſchen Spieler und in der Comodie aus dem Stegreife
nicht gerne geſehen? Selbſt als Zahnor iſt er noch nie
manden ſo unertraglich vorgekommen, als dem Herrn
Mahler. Er uberſetzet ſchlecht. Gleichwohl ſind wider
alles Vermuthen ſchlechtere Ueberſetzungen als Herrn
Wolſrams ſein Varon iſt, auf unſerer Buhne erſchie
nen. Doch das gehoret nicht einmal hieher, ſo wenig
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n ls das Naturliche der Frau Hartmanninn in der
 ſdre coquette. Sie iſt noch keinen Menſchen in der
jlinden Kuh, in der Starke des Naturells, und im

nn jerlornen Sohne zuwider geweſen, als dem Mahler, wel
ul her doch nicht eine Rolle weiß, die ſie nur einigermaßen
u rtraglich machete. Dafur konnen wir nicht, wenn er

Frau Kochinn und Frau Schumanninn erhalten
hr verdientes Lob. Wundern Sie ſich nicht? Mer
ten Sie nicht, wie ſauer es ihm wird, wenn er gerecht
kheinen will? Er kann es doch nicht laſſen, er muß bey

den eins anhangen.
Frau Rochinn iſt keine vollkommene Actrice im

»Trauerſpiele, und Frau Schumanninn iſt zu zerſtreuet.
An Ich will ſie nicht vollkommen nennen. Sehen Sie,
un. as klingt recht erhaben. Ich, der ich Recht und Anſehen
r „abe, den Leuten die Vollkommenheit abzuſprechen,
qua will ſie nicht vollkommen nennen. Doch laßt er ihr

n Anſehung der ubrigen Gerechtigkeit wiederfahren, ſo

SG
nnr wohl als der Frau Schumanninn. Jch ſorge, ich ſor

uge, das iſt ein Kunſtgriff. Ware der Herr Mahler in

J

J

D

J
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1 nur etlichen und den ubrigen gar nicht Gerechtigkeit wie

n ſeinen ubrigen Schilderungen gerechter und aufrichtiger
geweſen, ſo konnte man ihm hier allenfalls auch trauen.

Allein Leute, die alles ohne Urſache zu tadeln gewohnt
ſind, machen ſelbſt ihr Lob verdachtig. Wenn man Un

n einigkeit unter einer Geſellſchaft anrichten will, ſo iſt Ei
annn— ferſucht allezeit der erſte Weg, den man verſuchet. Und

wuie kann man dieſelbige beſſer erregen, als wenn man

derfahren laßt Aus dem Grunde erhielt vielleicht Herr
bnn Aulhorn ſein wohlverdientes Lob, und aus dem namli
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chen Grunde wurde die jungſte Rornthalinn Herrn
WMierken vorgezogen.

Frau und Jungfer Steinbrecherinn hat nun frey
lich ſein unbarmherziger Pinſel wider alles Vermuthen
nicht gar zu vortheilhaft geſchildert. Sie wundern ſich
vielleicht daruber? Jch nicht. Jch wollte Jhnen wohl im
Vertrauen ſagen---NDoch ich will es erſparen, bis
ich Sie mundlich ſpreche. Wer hat wohl jemals die
Frau Steinbrecherinn geſehen, ohne ihr den Ruhm ei
ner geſchickten comiſchen Actrice zuzuſprechen. Kunſt
und Erfahrung haben bey ihrer Action gleichen Antheil.
Sie verſteht ihre Rollen, und arbeitet ſie mit unermude
tem Fleiße aus. Jch berufe mich auf das Geſtandniß
aller Kenner und unſers Mahlers ſelbſt, welcher mit mir
vor einiger Zeit einſtimmig geweſen iſt. Damals war
vielleicht noch Hoffnung. Aber itzt itzt ubertreibt
ſie ihre Rollen. Sie bringt das Affectirte nicht am
rechten Orte an. Wo bringt ſie es denn nicht an?

Das hatte der Mahler darzu mahlen ſollen Bey gewiſ—
ſen Stellen wurde es ſich ſehr gut ausnehmen. Bey
ciewiſſen. Sehen Sie, das iſt die Sprache eines Ta
delſuchtigen, wie ich ihn beſchrieben habe. Beurtheilen
Sie das ubrige, es paſſet alles darauf. Keine Heldinn
iſt ſie nicht. Allein ſie hat an ihrer Tochter eine Hel—
dinn aus der ſchubertſchen Schule, eine Heldinn in
der Liebe, eine Sprode, eine Unempfindliche erzogen.
Das iſt freylich nicht zu vergeben. Sie hat ſich die Cri
tie ſelbſt zugezogen. Man muß eine Mutter beſtrafen,
die ihre Tochter ſo vernunftig erzogen hat.

Jungfer Srteinbrecherinn iſt von ganz angenehmer

Geſichtsbildung. Ja zu angenehm bey einem ſo unem—

J pfind—
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S 10 o  „Dpfindlichen Herzen!. So grauſam, daß ſie auch ihr an
genehmes Geſicht, das unſchuldigſte Vergnugen den

Leuten entziehen will; das iſt unbarmherzig.

Herr Brucken machet das Narriſche in den In-
ul termezzos unausſtehlich. Wem denn? Dem Herrn
u Mahler. Ein großes Ungluck! Wer zwingt ihn denn,
un es mit anzuſehen? Wenn er ein ſo großer Berchrer des

NResgelmaßigen iſt, ſo ſpielet man ja zum Glucke nicht lau
ter Intermezzos. Wir haben uns doch wohl nicht uber
Mangel an regelmaßigen Stucken zu beſchweren. In—
u termezzos gehoren freylich nicht eigentlich zum Theater;
maber ſie beluſtigen. Und jedermann iſt nicht von ſo er
ſhabenem Geſchmacke wie der Herr Mahler, bey dem ge
m ringſten unregelmaßigen Vapeurs zu kriegen. Er giebt
u Nihm Schuld, daß er mehr Fleiß auf die lntermezzos, als
auf die Comodie wendet. Das iſt wieder ein Satz, dem
der Beweis mangelt. Wenigſtens hat der Herr Ma

T

n

n ler zuerſt die wichtige Entdeckung gemachet. Er mußte

T

ſie aber auch zuerſt machen, ſeinem Character eine Gnu

qge zu leiſten. Und wenn er Herr Brucken den Ehrgeiz
un anmahnet, ſo iſt das ſo lacherlich, ſo ubertrieben, als das
 Herabwerfen der Peruque. Einem Manne, der von
en ſeiner Kunſt lebet, der Ehre wegen den Hunger anzu—
q preiſen! Acteurs arbeiten freylich der Ehre wegen. Al

un lein ihre Ehre muß ihnen bezahlet werden, und ſie wird

alsdann am großten ſeyn, wenn ſie gut bezahlet werden.
Keine wirklichern Beweiſe haben ſie nicht. Wenn der
Herr Mahler, da er ſo ſtark in Projecten iſt, Vorſchla
ge zu einem Capitalchen gethan hatte, woraus die Acteurs,

Yhhb ſtl bſlil erenz ſp ſollte er nachdem das tect a en, ic)zu ecyhyw.
Herr
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Herr Mylius ſieht nicht annehmlich aus. Dieſen

Farbenſtrich ſtreicht der Hr. Maler im Folgenden S. 23.
ſelbſt weg. Jch will deswegen nichts weiter davon ſa—
gen. Er tritt zu ſehr auf, wenn er heraus tritt.
Das hat wieder der Herr Mahler zum erſten male geho—
ret. Er muß vielleicht ſehr leiſe Ohren haben. Er
hat nicht tanzen gelernet. Das iſt freylich ein Un—
gluck. Das wird zu einem Petit maitre unumganglich
erfordert. Es iſt wahr, Herr Mylius konnte ſeine Mar—
quisrollen naturlicher machen lernen. Es fehlet ihm nie—
mals an Muſtern. Er darf nur die Augen aufthun.

Herr Withoft trifft es nicht allemal. Er hat
Jkeinen beſtandigen Character. Er mag ſich bey dem

Herrn Maler bedanken, daß er mit ihm zufrieden
ſeyn kann.

Der arme Schubert! voller Fehler! nicht das ge
ringſte Gute an ihm! Der unbarmherzige Mahler! Er

ſieht ſo haßlich aus. Das iſt eben nicht auszuſtehen.
Er hat bey ſeinem haßlichen Geſichte das Gluck, dasje—
nige faſt ſtundlich zu ſehen und zu ſprechen, wornach ſo
ſchone Geſichter vergeblich ſeufzen. Beurtheilen ſie die
ubrigen Fehler ſelbſt. Sie kennen Herr Schuberten,
ſie kennen auch den Character meines Mahlers. Das
Watte und zartliche zu unterſcheiden, gehoren Bilder.
Man mugß es ſehen, horen und empfinden. Mir iſt es
ſo wenig moglich, Beweiſe des Gegentheils anzufuhren,
als meinem Mahler bey ſeinen Schilderungen.

Herr Brucknern hat man Gerechtigkeit wiederfah
ren laſſen. Er dehnet zwar, um doch was zu finden, die
Worte; doch das hat der Mahler gehoret. Ueberhaupt
verfahrt er recht vaterlich, recht praeeptormaßig mit ihm.

Er
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E o QEr redet liebreich und ſanftmuthig mit ſeinem lieben Soh

ne. Er lobet ihn ſeines Fleißes wegen, und verſpricht
ſich Freude an ihm zu erleben, wenn er ſo fortfahren wird.
Ermahnungen folgen auf das Lob. Er vermahnet ihn
zur Demuth, und lernet ihn auf das Kunftige ſehen; er
bemerket noch kleine Fehler, es geſchieht alles zu ſeinem
Beſten. Sagen ſie mir, klingt es nicht eben ſo, wenn
ein Schulmeiſter ſeinem Schuler beym Examine cenſiret?

Was die Sanger betrifft, ſo muß man uber unſern
Mahkler erſtaunen, wie er doch von allen zu reden weiß.
»Er iſt auch muſicaliſch. Ungeachtet die lniermezzos nicht
veigentlich der Beurtheilung eines comiſchen Kunſtrich
ters unterworfen ſind, ſo muß doch unſer Mahler zeigen,
daß er in allem bewandert iſt. Er beweiſt, daß er auch
Opern geſehen hat. Und er verlanget als Oberhaupt des
witzigen Parterres mit Recht Criller und Cadancen von

der Jungfer Kornthalinn. Jch weiß, ſie wurde ſo ge
recht ſeyn, ſeine Gegenwart damit zu beehren, wenn er
ſieh nur nicht immer ſo verſteckt hielte. Man kann vom
Theater nicht unter die Logen ſehen. Kunſtrichter ſu—
chen immer die abgelegenſten Oerter im Parterre. Sie
werden nicht ſo leicht verſtoret. Sie konnen ihre wich—

tigen Remarauen einander beſſer mittheilen, als in der
Miitte des Parterres. Ungeweihete Ohren mochten viel
leicht daſelbſt vieles horen, was bey itzigen critiſchen

eiten, da der Wuz ſo ſehr uberhand nimmt, der
Welt im Drucke gezeiget werden muß.
J

4 Jch komme auf die Tanzer. Der Herr Mahler hat
9 e nicht vorbey laſſen konnen weil er ſelbſt das Tanzen

iaus dem Grunde verſteht. Er tanzet ſelbſt Solos, wie
kann
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kann ſich Herr Mierk ſeinen Beyfall verſprechen? Er
wurde ihn tadeln, wenn er auch das Tanzen nicht ver
ſtunde, geſchweige denn, da er als ein Kenner der Kunſt.

ſich darzu berechtiget zu ſeyn glaubet. Das Zeugniß des
Mahlers machet Herr Mierken noch zu keinem-z248
Tanzer. Tanze gehoren ja ſo eigentlich nicht zur Co

modie. Man behalt ſie bloß bey, den Zuſchauern,
nicht lauter großen Tanzern, eine Ergotzlichkeit zu man
chen. Die erhabenen und tragiſchen Tanze finden nichla

durchgehends Bewunderer allein. Der meiſte Theil denn
Zuſchauer wird gewiß allezeit das Tanzen nicht verſteheni

Ein kunſtlicher Sprung wird ſie gewiß mehr beluſtigen
als ein wohl ausgearbeitetes conpee. Louis iſt von vielerr

bewundert, und Mierk zu gleicher Zeit von unendlichn
mehrern bewundert worden. Jener iſt fort. Unſereh

8Schaubuhne iſt mit Herr Mierken zufrieden, und mat
giebt ihm durchgehends das Lob, daß er ein geſchickten
und fleißiger Arbeiter beym Theater ſey. Sein verC

beſſertes Croaten-Ballet hat den Mahler zum Trotzhn
mehr beluſtiget. Und Herr Mierk iſt ſo ungehorſan
geweſen, und hat wieder ein verbeſſertes aufgefuhret
Sein kleiner Sohn iſt nicht als ein Tanzer aufgetretem.
Er iſt herausgebracht worden, die Zuſchauer zu beluſti
gen. Man hat die Abſicht dabey erreichet. Sie habend.
gelachet, ſie haben in die Hande geklatſchet, der Herr Mahtf
ler hat ſo ſauer dabey ausſehen mogen, als er aewoll
hat. Das Schlechte wird nun einmal auf unſerni
Theater beklatſchet. Das mußte nun der Herr Mahlen
erſt ſagen! als wenn man das nicht gewußt hatte! alſn
wenn das nicht bey allen Schaubuhnen ublich waren.
Will er es durch ſeine Schrift abſchaffen? Jch glaubtß
ſchwerlich. Oder ſoll man glauben, er habe die Geſchicht

lichkeitn
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lichkeit, ſo was einzuſehen? Die hatte man ihm allen
falls ohne ſeine Anmerkung zugetrauet. Man wird, um
ihn einigerniaßen zu befriedigen, eine kleine Anhohe mit

ten im Parterre aufbauen laſſen. Man wird ihn erſu—
hen, ſeinen Platz darauf zu nehmen. Man wird begie
eig tind ſehnlich erwarten, bis es ihm belieben wird, in
die Hande zu klatſchen. Kein Menſch wird ſich eher un
erſtehen anzufangen, bis er das Signal gegeben hat.
Welcher wichtige Vortheil fur unſere Schaubuhne!

Sein letztes Project iſt unvergleichlich. Es iſt ſo ſon
»erbar ausgeſuchet, daß ich mich gar nicht wundere, war

un Herr Roch noch nicht darauf gefallen iſt. Wer
atte auf die Gedanken kommen konnen, ohne kluger als

ille andere zu ſeyn. Und dieſen Vorzug muß man un
erem Mahler doch laſſen. Nein, nein, Herr Roch wird
ich dieſen wohlmeynenden Rath gewiß zu Nutze ma
hen. Er wird die ſanften Empfindungen eines einzigen
zuſchauers gewiß nicht mehr durch ein lermendes Zwi
henſpiel in ihrer Blute erſticken. Zumal da unſer Mah
er in ſeinem Eifer zum Propheten wird, und dem armen
Koch ſein Elend ſchon weißaget, ein Elend, worzu er
ermuthlich durch ſeine Schildereyen den erſten Grund
aen will. Herr Koch wird doch nicht wider ſein
Zeſtes handeln. Unſer Rathger drohet ihm ſo gar mit
conomiſchen Beweiſen. Sollte er ja ſo blind ſeyn, und
einen Rathgeber, worzu ſich bisher viele unnothiger und

agebethener Weiſe haben aufdringen wollen, anneh
ien; ſo mag er es auch haben, wenn der Herr Mahler
eſtandig wie ſeine Feinde denkt. So ein kluger
hann, wie Herr Koch, wird das wohl uberlegen, er
iird vernuftigen Vorſtellungen Gehor geben, zumal

wenn
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den, als des Herrn Mahlers ſeine. Vielleicht findet Herr
Koch noch Leute, die nicht wie ſeine Feinde denken,
die richtigere Wege erwahlen, und nicht Eigenliebe, Ne—

benabſichten und Begierde Uneinigkeit zu ſtiften, unter
dem Eifer zu verbeſſern, verbergen. Sie ſind unter de
ren Zahl, mein herr, das weiß ich; Sie denken billig
von einer Geſeliſchaft, welche in ſo kurzer Zeit den Preiß

vor vielen andern in Deutſchland erhalten hat. Sie ſind
mit mir verſichert, daß, wenn man Geduld und Beſchei—
denheit haben wird, kleine Fehler zu uberſehen, und nicht,
nach Gewohnheit einiger Deutſchen, die Verdienſte der
Nation aus Eitelkeit zu verwerfen, man das Vergnu
gen haben wird, mit der Zeit eine Schaubuhne zu ſehen,

welche ihren Landsleuten Ehre bringen wird. Man ah
met den Franzoſen alles nach, zu wunſchen ware es,
daß man auch dieſe Gerechtigkeit und dieſen Eifer fur
ihre Nation von ihnen erlernen mochte. Geſetzt, daß ſie
unſere Muſter, geſetzt, daß ſie unſere Lehrer ſind, konnen
ihre Schuler ihnen niemals ahnlich werden?

Eine nothige Maxime ſollte man endlich unſerm Mah—
ler wohlmeynend nicht verſchweigen. Den allgemeinen
Geſchmack zu tadeln, iſt allemal eine gefahrliche Sache,
ſo lange man keine andern Beweiſe hat, als unſere eige—
ne Empfindung. Man waget unendlich viel. Ein blindes
Zutrauen auf uns ſelbſt verfuhret uns bey dieſer Gelegen

heit oft. Man muß ſich wohl prufen, man muß ſich wohl
unterſuchen, wenn man ſich freywillig zum Kunſtrichter
aufwerfen will. Man muß ſich ſchon in ein gewiſſes An
ſehen, in ein gewiſſes Zutrauen geſetzet haben, welches uns
das Recht giebt, unſern Geſchmack, als den beſten, vor—

zuſchla-
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Wie man horet, wird ſich Herr Koch die wohl:
meynende Critic des Herrn Mahlers zu Nutze machen,
und alle ſeine Leute, Aeteurs und Actricen abdan—
ken, in ſpecie Herr Mierken. Er heffet, der Herr
Kunſtrichter wird ſich ſeiner annehmen, und wenn in dem

burgerlichen Edelmanne bey dem italianiſchen Theater
Hr. Mierken ſeine Rolle nicht ſollte beſetzet ſeyn, ſo wurde
der Hr. Kunſtrichter die Muhe uber ſich nehmen, und die
ſelbe recht naturlich vorſtellen. Es wird ubrigens im kurzen
eine anderweitige Ausarbeitung im Drucke erfolgen.

Leipzig,

den 10. Marz i5.
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